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Roms Mühen mit den Roma 
Der Bürgermeister der italienischen Hauptstadt lässt «Europas grösste Favela» schliessen 

In Rom wurde diese Woche 
«Europas grösste Favela», in der 
Hunderte von Roma lebten, ge­
schlossen. Roma mit Aufent­
haltsrecht wurden in bewiUigte 
Camps gebracht. Später soUen 
sje, wie Bürgermeister AJemanno 
versprach, vol1 integriert werden. 

Nikos T.::.ermias, Rom 

«Bitte, kommen und sehen Sie, was uns 
diese Faschisten angetan haben. Sie 
haben unser Haus demoliert , und nun 
wollen sie uns mit diesem schrottreifen 
Wohnwagen abspeisen, der höchstens 
zwei Personen Platz bietet und in dem 
überhaupt nichts mehr funktioniert. 
Wir sind aber zu viert, und ich bin erst 
noch hochschwanger», ereifert sich die 
30-jährige Frau mit dem bunten Kopf­
tuch. Wütend zeigt sie auf die Bagger, 
die daran sind, auch noch andere arm­
selige Holzbaracken zu demoJjeren und 
«Casilino 900», wo einst Hunderte von 
Roma lebten, dem Erdboden gleich­
zumachen. 

.Ein Schandfleck Italiens» 

Bei unserer Visite leben nur noch ein 
paar wenige Familien und herumstreu­
nende Hunde in dem erbärmlichen 
Sium an der Via Casilina Nummer 900, 
einer Ausfallstrasse in einem auch sonst 
öden Aussenquartier von Rom. Diese 
Woche wurde die Siedlung, die einst afs 
«grösste Favela Europas» gegoiten hat­
te, vollständig geschlossen. «Wir haben 
einen Schandfleck nicht nur Roms, son­
dern ganz Italiens» entfernen können, 
erklärte Bürgermeister Gianni Ale­
manno während einer Pressekonferenz 
stolz. Mit einem roten Schutzhelm auf 
dem Kopf schloss er das Tor zum Areal, 
wo nun eine Grünzone entstehen soll. 

In «Casilino 900» hatten skandalöse 
hygienische Zustände geherrscht, die 
auch immer wieder vom Menschen­
rechtskommissar des Europarates ange­
prangert wurden. Viele Kinder litten an 
Krankheiten und Unterernährung, als 
würden sie in einem der ärmsten Ent­
wicklungsländer leben. Das Lager war 
umso mehr eine Schande, als die Roma 
fast ausschliesslich aus Gebieten desfrü­
heren Jugoslawien stammten und zum 
Grossteil Kriegsflüchtlinge waren, doch 
von den Politikern der italienischen 
Hauptstadt jahrelang sich selbst über­
lassen wurden. Laut Bürgermeister Ale­
manno waren Lager wie jenes von «Ca­
silino 900» das Resultat einer Mischung 
von Toleranz und Hypokrisie;zum einen 
hätten die Politiker hochgestochene hu­
manitäre Reden gehalten, zum andern 
jedoch nie eine dieser Elendszonen 
betreten, die sich auch zu Brutstätten 
der Kriminalität entwickelt hätten. 

Hunderte von Roma, die in «;Casilino 
900» gewohnt hatten, wurden während 
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der letzten Wochen in amtlich bewillig­
ten und bewachten Camps mit Wohn­
wagen und Container-Häusern unter­
gebracht. Diese «ausgerüsteten» Sied­
lungen, die sich zumeist noch weiter am 
Rande der Stadt oder gar bereits in Vor­
orten befinden, sind auch mit Strom und 
Wasser versorgt und genügen den sani­
tären Normen. Ein Wohnrecht in diesen 
Camps haben allerdings nur solche 
Roma, die über eine Niederlassungs­
bewilligung verfügen und sich erst noch 
genauen PersonenkontroUen unterzo­
gen haben - ganz abgesehen vom um­
strittenen Zensus des Jahres 2008, bei 
dem zum Teil auch Fingerabdrücke ver­
langt worden waren. 

Ein Postfaschlst mit Herz? 

Bürgermeister Alemanno lässt keine 
Gelegenheit aus, um zu demonstrieren, 
dass er ein sozial gesinnter, antirassisti­
scher Postfaschist sei. Der ehemalige 
Jungtürke des neofaschistischen Movi-
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mento Sociale Italiano pflegt den Kon­
takt mit Vertretern der Roma und ande­
rer ethnischer Minderheiten und erin­
nerte bei den jüngsten Gedenkfeiern an 
den Holocaust nicht nur an das grosse 
Leid der Juden, sondern auch an jenes 
der Roma und anderer Minderheiten im 
Zweiten Weltkrieg. 

Mitte Januar suchte Alemanno auch 
noch den Segen des Papstes. Bei einer 
Audienz bei Benedikt XVI. warb er für 
seinen «ambitiösen Nomaden-Plan», 
gemäss dem seine Verwaltung noch in 
diesem Jahr «auch aUe anderen irregulä­
ren Lager schliessen werde, um der 
nomadischen Bevölkerung würdigere 
Unterkünfte zur Verfügung zu stellen, 
in denen Solidarität, Integration, Lega­
lität und im Besonderen auch die Schul­
bildung der Kinder und Jugendlichen 
verwirklicht werden können». 

Nur wenige Tage nach der Audienz 
kündigte aber die auch international 
sehr angesehene katholische Laienge­
meinschaft Sant'Egidio ihre Zusam­
menarbeit mit der Stadt auf. Sie protes­
tierte unmittelbar dagegen, dass 128 
asylsuchende Roma, unter ihnen 74 zu­
meist in Italien geborene Kinder, aus 
ihrem legalen Camp, wo sie jahrelang 
gelebt hatten, praktisch über Nacht und 
gegen ihren Willen in ein weit ausser-

halb von Rom gelegenes, ausschliesslich 
für Asylsuchende geschaffenes Auf­
fanglager «deportiert» wurden. Dies, 
um Neuankömmlingen aus «Casilino 
900» Platz zu machen. Die politische 
Opposition erhob dabei den Vorwurf, 
dass der Bürgermeister im Hinblick auf 
die Regionalwahlen im März «Casilino 
900» so rasch und auf Kosten anderer 
Roma schliessen wolle. 

Bei Sant'Egidio besteht aber auch 
die grundSätzliche Befürchtung, dass 
der «Nomaden-Plan» nur darauf hin­
ausläuft, das Problem einmal mehr 
unter den Teppich zu kehren bezie­
hungsweise in die Peripherie der Stadt 
zu verdrängen. Damit drohe die von 
Alemanno versprochene Integration 
erst recht eine Illusion zu bleiben. Seit 
der Erklärung des «Nomaden-Not­
stands» durch die Regierung Berlusconi 
im Jahre 2008 musste immer wieder 
festgestellt werden, dass nicht nur in 
Rom, sondern auch in anderen italie­
nischen Städten, nicht zuletzt im Nor­
den, illegale Barackenstädte von der 
Polizei geschlossen und demoliert wur­
den, doch den Roma nicht einmal eine 
vorübergehende Bleibe angeboten wur­
de, worauf sie andernorts ein neues 
Bidonville errichteten. 

Integration arg vernachlässigt 

Dass die legalen Lager alles in allem 
besser sind als das ~Casilino 900» wollte 
zwar keiner der letzten Roma, die wir 
im Elendsviertel antrafen, bestreiten -
auch wenn sich einige darüber beklag­
ten, von der Polizei und anderen Beam­
ten immer wieder eingeschüchtert wor­
den zu sein. Alle Befragten bekundete-p 
aber starke Zweifel, ob die vom Bürger­
meister angekündigte Integration je­
mals stattfinden werde. 

Grosse Bedenken äusserte auch 
Najo Adzovic, der offizielle Sprecher 
der Roma von «Casilino 900». Er attes­
tierte Alemanno zwar durchaus gute 
Absichten; doch wolle er erst sehen, ob 
das neue Lager wirklich nur ein zwei­
bis höchstens vierjähriges Provisorium 
sein werde. Selbst italienische Erdbe­
benopfer habe man ja schon jahrelang 
in Notunterkünften sitzenlassen. «Für 
uns ist es in Italien wegen der tief­
sitzenden Vorurteile gegen uns immer 
noch besonders schwierig, eine reguläre 
Arbeitsstelle und eine normale Woh­
nung zu finden», sagt Adzovic, der 
selbst als Dienstverweigerer in der 
serbischen Armee zu Beginn der neun­
ziger Jahre nach Italien geflüchtet war. 
Er hatte sich als Unteroffizier gewei­
gert, an der Exekution von jungen Mus­
limen teilzunehmen. 

Zwar bereitet die Integration der 
schon seit Jahrhunderten diskriminier­
ten und sozial ins Abseits gedrängten 
Roma auch in anderen europäischen 
Industrieländern noch immer viele 
Schwierigkeiten. Doch laut Umfragen 
der EU sind die Vorbehalte der ltalie-
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ner gegenüber dieser Minderheit beson­
ders gross. So überrascht es auch nicht , 
dass sich die Behörden sehr lange über­
haupt nicht um die Integration der 
Roma gekümmert hatten. Noch 2007 
hatte der EU-Kommissions-Präsident 
Barroso den damaligen Ministerpräsi­
denten Prodi dafür gerügt, dass Italien 
noch nie den Spezialfonds der Europäi­
schen Union für die Integration der 
Roma beanspn~cht habe. 

Alarmismus der Regierung 

Symptomatisch für die besonders gros­
sen Mühen Italiens mit den Roma ist 
aber auch, wie die Regierung Berlus­
coni im Mai 2008 kurz nach ihrem Wahl­
sieg offiziell den «Nomaden-Notstand» 
in den Regionen Lombardei , Latium 
und Kampanien ausrief und mit Sonder­
vollmachten ausgestattete Kommissare 
ernannte, um die iJlegalen «Nomaden­
lager» abzureissen. Dabei berief sich die 
Regierung auch auf eine weitverbreitete 
Beunruhigung der Bevölkerung über 
die mit den Roma-Siedlungen verbun­
dene Kriminalität. 

Die grosse Aufregung hatte schon im 
Vorjahr unter der Regierung Prodi be­
gonnen, als in der Hauptstadt Rom eine 
Italienerin von einem Rom aus Rumä­
nien umgebracht worden war. Darauf 
ereigneten sich mehrere Fälle von Re­
pressalien von I talienern gegen Roma. 
Im Mai 2008 steckte ein Mob in Neapel 
gar eine Siedlung in Brand. 

Bei der Hilfsorganisation Sant'Egi­
dio, die sich bereits seit dreissig Jahren 
um die Roma kümmert , wird der Vor­
wurf erhoben, dass die italienische Öf­
fentlichkeit völlig überreagiert habe. 
«Italien ist die Heimat der Mafia, wir 
haben sehr ernsthafte Sicherheitspro-
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bleme, doch haben sich die Politiker 
und die Medien auf die Roma einge­
schossen, die nur eine schwache Rand­
gruppe sind~, meint Paolo Ciani, der 
bei Sant'Egidio für die Roma-Frage 
zuständig ist. 

Die Zahl der sich in Italien aufhal­
tenden Roma wird auf 120000 bis 
150000 geschätzt, was einem Bevölke­
rungsanteil von 0,2 Prozent entspricht, 
gegenüber einem EU-Durchschnitt von 
2 Prozent. In Balkanländern wie Rumä­
nien oder Bulgarien erreicht die Quote 
9 Prozent, doch liegt sie auch in Spanien 
mit 1,7 Prozent und Frankreich mit 0,5 
Prozent immer noch deutlich über jener 
in Italien. Rund die Hälfte der im Bel­
paese lebenden Roma sind überdies ita­
lienische Staatsbürger. Die Zahl der 
Roma aus Ex-Jugoslawien wird auf 
30000 bis 40 000 geschätzt. 

Gar keine Nomaden mehr 

Seltsam ist auch, dass 2008 beim um­
strittenen Zensus nur 12 300 Roma in 
124 illegalen und 43 bewilligten Siedlun­
gen erfasst wurden, nachdem zuvor 
noch «von Zehntausenden von Noma­
den» die Rede gewesen war. Bei 
Sant'Egidio wird mit Nachdruck betont, 
dass fast alle Roma in Italien entgegen 
landläufigen Vorurteilen , die bedenk­
licherweise auch von der Regierung 
immer wieder geäussert werden, längst 
nicht mehr nomadisch leben. 

Als wir «Casilino 900» wieder ver­
lassen wollen, eilt die schwangere Frau, 
die sich zuvor so schwer über die Ita­
liener beklagt hatte, freudig auf uns zu 
und sagt: «Danke, dass Sie hierher 
gekommen sind. Dank Ihnen hat man 
uns nun doch noch einen anständigen 
Wohnwagen versprochen.» 

A lbin//Kistle r 

Engagement, Talent und 
Charakterstärke - diese 
Eigenschaften fordern wir 
von unseren Mitarbeitern. 

Erstklassige Vermögensverwaltung 
www.albinklstler.ch 

., 


